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Pfingften.
Don JTÏax Kempner.

einen Schleier l;at der 5rül?ling gewebt,
Befebt mit bunten Demanten,
Smaragdgrüne Wielen ooll glitzerndem Cau,

Der Baumblüten Weiß und der \>eild)en Blau,
Und alles regt fid) und jubelt und lebt
,'flut der 6rde dem alten Giganten.

Und aud) wir, non dem Sarbenwunder entzückt,
Wir eilen der Sonne entgegen,
Wir fcbreiten bejeligt zum Bergesbang,
Zum murmelnden Waldbad) mit frohem Gefang
Und danken, aus tiefem ßerzen beglückt,
Sür all den quellenden Segen.

0 Pfingften, du wunderfpendendes Seft,

Wie fafzt du in eins zufantmen,
Was im Innern als beimlicbe Sebnfucbt thront,
Was da drauben an trunkenen Sreuden wobnt.
Was die lTknfd)en oor Wonne erfcbauern läfjt,
Verfengt oon den bimmlifdjen Slammett.

0 Pfingften, du berrlidjfter Cag im 3abr,
Geboren aus Duft und Schimmer,
Wo mit grünen tPaien gefcbmückt das Baus,
Wo die Welt erfüllt oon .lubelgebraus —
0 Pfingften, wie bift du fo wunderbar!
0 Pfingften, wie lieb' id) did) immer!

° Cr unb Sie unb bas Parabies. ° °
Roman oon Eifa IDenger.

3n ben näd)ften Dagen fab fie art einem groben Difdj
unb fdjneiderte brauflos. Sie änberte ihr weibes 5Ueib

um. 2lus eng tourbe roeit, aus einer langen, gefdjmeibigen,
fdjmalen ©eftalt tourbe eine 23 lu tue mit toeitem .Held), gleid)
einer ffiartenwinbe. Sie faib ïinblidj jung barin aus, wenn
fie fidj mit ausgebreiteten 2lrmen um fid) felbft brebte unb
bic beiden Samtbänder am ©iirtel flogen. 5ol)e, feine
Stiefel aus toeibetn .Geber umfdjloffen ibre 3iibe. .Steine

2>er3ierung, tein Sdjtnucf am gangen itleib, doch toar nidjts
ba3U, nid)ts baoon gu toünfdjen. Sdjüdjtern ftanb fötartin
neben ibr.

„3cb lernte bidj gar nicht wieber. Du fiebft ja aus
toie eine porjeflanene Sirtin ober wie ein Sdjulmäbdjett,
gang anbers als fonft."

„Du toirft bid) balb baran gewöhnt haben, es ift iebt
Sdîobe fo," fagte fie gewichtig unb ein toenig ärgerlich, bab

er fie nicht unbedingt lobte.

„O tiibfd) bift bu immer, nur bat beine Schönheit
eine Seite umgefdjfagen. 2lber wober baft bu bcnn bie

Schübe? £as finb ja 23rin3effinnenfdjube."
„SJtutter bat mir bas ©elb ba3u gegeben." Das toar

nun nicht toabr, Sis batte längft bafiir geforgt, bab ihr

ietoeilen oom Sausbaltsgelb etwas 3urüdblieb für bringende
Salle. Unb toas toäre im 2lugenblicf bringender gewefen
als biefe gefdjmeibigen, hoben, glatten Stiefeidjen?

2tls fie fid> am nächften Sonntagabend bereit machte,

um mit ÖJtartin in bas ©lüdslanb einzugeben, regnete es.
fötartin umwidelte Gis' Stiefelcben mit Seibenpapier unb

30g ihr ein 23aar feiner Schübe über, benn fie batte
toenigftens eine 23iertelftunbe 311 geben bis sunt 23abnböfcben

oon 2lrbach. 2tud) toollte er, bab fie feinen groben, grauen
©ummimantel trage. Dis fdjämte fidj der bäblidjen Ser=
tleibung. Da ihr aber nichts anderes übrig blieb, fügte fie
fid). „Das würbe mir in ber Stabt nicht gefcbeben, bab
id) als eine foldje 25ogeIfd)eud)e über ben 2Beg geben
mübte," bad)te fie böfe. SRartin tröftete fie. „Du wirft
um fo fd)öner auferfteben. .Heine ber Damen wirb ausfeben
wie bu."

©s war bas erfte fötal, bab fte bei 23iandji eingeladen
waren, benn ber föteifter wollte fötartin an ©efelligteit
gewöhnen, ©r follte fidj brehen unb winden lernen. Der
natürliche 2Inftanb unb bie teineswegs ungefdjidte 2trt bes

Dorffd)uImeifters genügte nicht in ber ©efellfdjaft, in bie
23iand)i ÖJtartin einführen wollte.

Pfingsten.
von Max kempnei-.

L'meii Zchleier hat der Frühling gewebt,
öesetzt mit bunten vemanten,
Smaragdgrüne Vliesen voll glitzerndem Lau.
Der IZaumdlllten Miß und der Veilchen klau,
Und alles regt sich unci jubelt rmd lebt
.il us der Lrde dem alten 6i ganten.

Und auch wir, von clem Farbemvunder entflicht,
Wr eilen cler Sonne entgegen,

Wr schreiten beseligt 5um kergeshang,
lum murmelnclen Mldbad) mit frohem 6esang
Und danken, aus tiefem bergen beglückt,
Für all den quellenden Segen.

0 Pfingsten, du munderspendendes Fest,

Vckie saßt clu in eins Zusammen,
Ms im innern als heimliche Zehnsucht thront,
Ms üa draußen an trunkenen Freuden wohnt.
Ms die Menschen vor Mime erschauern läßt,
Versengt von den himmlischen Flammen.

0 Pfingsten, du herrlichster Lag im .fahr,
geboren aus Dust und Schimmer,

M mit grünen Maien geschmückt das Haus,

M die Mit erfüllt von fubelgebraus ^
0 Pfingsten, wie bist du so wunderbar!
0 Pfingsten, wie lieb' ich dich immer!

° ° Er und 5ie und das Paradies. ° °
vornan von Lisa lvenger.

In den nächsten Tagen saß sie an einem großen Tisch

und schneiderte drauflos. Sie änderte ihr Weißes Kleid
um. Aus eng wurde weit, aus einer langen, geschmeidigen,

schmalen Gestalt wurde eine Blume init weitem Kelch, gleich

einer Eartenwinde. Sie sah kindlich jung darin aus, wenn
sie sich mit ausgebreiteten Armen um sich selbst drehte und
die beiden Samtbänder am Gürtel flogen. Hohe, feine
Stiefel aus weißem Leder umschlossen ihre Füße. Keine
Verzierung, kein Schmuck am ganzen Kleid, doch war nichts

dazu, nichts davon zu wünschen. Schüchtern stand Martin
neben ihr.

„Ich kenne dich gar nicht wieder. Du siehst ja aus
wie eine porzellanene Hirtin oder wie ein Schulmädchen,

ganz anders als sonst."

„Du wirst dich bald daran gewöhnt haben, es ist jetzt

Mode so," sagte sie gewichtig und ein wenig ärgerlich, daß

er sie nicht unbedingt lobte.

„O hübsch bist du immer, nur hat deine Schönheit
eine Seite umgeschlagen. Aber woher hast du denn die

Schuhe? Das sind ja Prinzessinnenschuhe."

„Mutter hat mir das Geld dazu gegeben." Das war
nun nicht wahr, Lis hatte längst dafür gesorgt, daß ihr

jeweilen vom Haushaltsgeld etwas zurückblieb für dringende
Fälle. Und was wäre im Augenblick dringender gewesen

als diese geschmeidigen, hohen, glatten Stiefelchen?
Als sie sich am nächsten Sonntagabend bereit machte,

um mit Martin in das Glücksland einzugehen, regnete es.
Martin umwickelte Lis' Stiefelchen mit Seidenpapier und

zog ihr ein Paar seiner Schuhe über, denn sie hatte
wenigstens eine Viertelstunde zu gehen bis zum Bahnhöschen
von Arbach. Auch wollte er, daß sie seinen großen, grauen
Gummimantel trage. Lis schämte sich der häßlichen Ver-
kleidung. Da ihr aber nichts anderes übrig blieb, fügte sie

sich. „Das würde mir in der Stadt nicht geschehen, daß
ich als eine solche Vogelscheuche über den Weg gehen
müßte," dachte sie böse. Martin tröstete sie. „Du wirst
um so schöner auferstehen. Keine der Damen wird aussehen
wie du."

Es war das erste Mal, daß sie bei Bianchi eingeladen
waren, denn der Meister wollte Martin an Geselligkeit
gewöhnen. Er sollte sich drehen und winden lernen. Der
natürliche Anstand und die keineswegs ungeschickte Art des
Dorfschulmeisters genügte nicht in der Gesellschaft, in die
Bianchi Martin einführen wollte.
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Slls SJtartin uttb £is bie breite treppe iit Siandjis
Saus bmauffliegen, trug SERartirt ben grauen fölantel auf
bem Sinn. Der Diener fab ibnen nadj.

„Deufel," badjte er, „ift benn bas nidjt bes Sdjuh
meifters grau? SBie fiebt bie benn aus?" ©r fab ibr nach,

bis fie oben oon einem £alaien empfangen tourbe unb oer=

fdjwanb.
Sie ftanben unter ber Düre, Sis mar nun bocb

befangen. Da tarn ibnen Siandji entgegen, ber mit feinem

löcherigen Sofa unb ben 3igaeetten feine gange Slrt unb

fein eigenes SBefen im SKufifäimmer bes ©artenbaufes ge=

laffen ju haben fdjiert.

„3d) freue mid) febr, Sie hier 311 begrüben," fagte er

31t £is. Sie fab oerbiiifft auf. SBie rebete ber SJÏeifter?

Unb er trug einen grad? Unb im Knopflodj ein Sänbdjen?
Sic reichte ibm bie §anb unb raubte nidjt redjt, raas fie

fageu foTIte.

„Steine grau bat fid) febr über 3bre ©inlabung ge=

freut," fagte Startin rubig.
„3d) febe es," gab ber Steifter 3ttrüd. „Sonft fäbe

fie nicbt aus raie fie ausfiebt. £affen Sie midj 3bnen etraas

geigen," raanbte er fid) an £is. ©r lieb Startin fteben unb

führte £is cor einen englifdjen Kupferftidj.
„So feben Sie aus. SBie ein Kinb jener 3eit- Die

Sjaare, bie Dülllraufe, ben 3arten Sdjleier über Sals unb

Staden, ber raeite Sod, genau fo. ©betrmant." £is mar
befangen. Sie fragte fid), ob benn ber Steifter eine ätoeite

Seele über feiner edjten trage, fo raie fie Startins Schuhe
über ben ihren ange3ogen, eine Seele, bie er abftreifen
tönne, .roann er raolle?

„Sie finb ja gang anbers als fonft," fagte fie plöblidj
311 ihm. ©r lächelte.

„3d) bin Sdjaufpieler geroefen. Die Stolle bes eleganten

Sausberm baffe idj, aber ich fpiele fie, raeil idj inub-
Kleines graueben, auch Sie roerben fie fpielen, aud) Startin
rairb fie fpielen ."

„Startin uid)t," fagte £is beftimmt.
,,©r rairb fie fpielen müffen."
„Startin nicht," fagte £is nodj einmal.

„Kinb, ©feldjen, raenn idj 3l)nen aber fage Slber

bitte, laffen Sie fid) meiner Sdjroefter oorftellen, fie en
raartet uns, unb ich Ungeheuer benle nicht baran." Unb

tängelnb, um oieles fleiner als £is, führte er fie einer Dame

3U, bie in einem garten, grauen Samtfleib 3roifchen einigen

Damen fafe.

„Sorella, bie ©emablin meines Sbönix. Stimm fie

in beinen Sdjub-" Die Dame mit bem lieben fdjmalen
©efidjt unb ben grauen paaren nidte freunblidj, ftellte
£is oor unb bat fie, fidj 3u ihr feben 3U raollen. Dann
rointte fie Startin heran, ben fie fannte.

„©in Stenfcb mit einer Stimme, als hätte 3eus fie ihm
gefebenft," erllärte Siandji ben Damen. „Son biefer Stimme
rairb man in Slmerila reben, raas fage idj, in Sluftralien,
bei ben Kaffern, bei ben ©sfimos ." Stan ladjte unb

befreite Startin baburdj aus ber unangenehmen £age, öffent=

lidj belobt 3U roerben.

„3d) lache nicht, ich rebe im ©rnft," roebrte fid) ber

Steifter unb oergafe beinahe, bafg er feine ©efellfdjaftsfeele

gur Schau trug. „3d) rebe ernftljaff. ©r rairb unb muff

berühmt roerben, gegen feinen SBillen meinetroegen, gegen
ben SBillen ber ganjen SBelt famt feiner Sdjroiegermutter.
©r muh, tnufe, muff." Sorella roinlte mit ben Slugen.

„3afo. Sitte, lieber $err Sorn, oerfteben Sie midj
nicht falfd). 3d) fage muh, ich meine: SBenn Sie roünfchen,

raollen, unb 3bre greunbe es für richtig halten ."
„Siebe bocb rate's bir ums £>er3 ift," fagte ein bider

|>err, ben Siand)i feierlich als „ber Siolinift, benn es gibt
feinen anbern," oorgeftellt hatte.

„Stir ift genau fo ums §er3, raie idj jebt gefprodjen,"
fagte roürbig ber Steifter. £eife flüfterte er bem ©eiger
etraas 3U unb geigte auf bas bamaftene Sîubebett, auf bem
bie Damen fafeen. „SBie mein Sofa, fo mein Scnebmen.
Stil, £ieber, Stil, bas ift bie $auptfad)e." ©r 30g Saoion
beifeite unb beutete mit ben Slugen auf £is.

„Sieb einmal, bie bort bat Stil. Die Kleine bort
fommt oont Dorf, foat eine fafebide Drontel 3ur Stutter
unb einen Sdjmieb 3um Sflegeoater. 3ft in bie Dorffdjule
gegangen; bas halbe 3abr frangöfifche Senfion bat's auch

nidjt machen fönnen. Unb nun fieb fie an: Stil, fagte idj.
SBoljer, frage idj, Stenfd) unb ©fei, roober bat fie bas?"

„grag' fie fetber," fagte ber ©eiger.
„Sîbinojerob," gifchte ber Steifter. „ffiäbe es überhaupt

eine Slntroort, fo läge nidjt biefer merfroürbige Sîei3 über
ihr. Das ift Statur. 3d) railt bir etraas fagen, biefe Kultur
ift edjtefte Statur, Klingt parabox, ift es aber nicht. Diefe
Stau muh in unferer £uft leben, nein, in eurer Stidluft,
in eurer. Sie bat ben Deufel im £eib, oerftebft bu? Das
Deufeldjen, bas roir brauchen. Kultur, Stil, £iebe! Unb
raenn bie brei ben Sdjulmeifter jagen, fo bringen fie ben

©fei auf bie Sühne. Serftebft bu, Didroänft, biefer Sd)ul=
meifter ift ein Steteor, bas in meinen ©arten fiel. Unb ich

follte ihn laufen laffen? Dafg ich ein Sierfüfgler roäre!
Die Süitbe labe ich nicht auf mein ©eroiffen."

„£>aft bu eins?" fragte ber bide ©eiger. Da rib ber

Stufiter feine tieinen, toblfdjroargen Slugen raie SBagenräber
auf, bafs fie gunlen fprilbten.

,,3dj habe ein Stufitgeroiffen, fage idj bir. Das ift
3art raie ein Hermelin, bas leibet leine gleden. SBas gebt
mich bas anbete an?"

„Stidjts, unb mich auch nidjt," fagte ber ©eiger unb
blies bie £uft burd) bie Stafe. „3fet man nidjt halb?"
fgeftig fchlug Siandji bem greunb auf ben Saudj.

„Staftfchroein, gefräßiges." 3n biefem Slugenblid raurbe
3unt ©ffen gebeten. Sianchi, ohne fieb um bie übrigen
Damen 3U lümmern ober um Sorellas Difcborbnung, führte
£is 3U Difch'. Sie fab unter bem roeiben £idjt bes Kron=
Ieud)ters aus raie eine filberne Slume.

Stad) ben paar erften Sähen, bem erften ©läferllirren
unb £achen oerlor fie ihre ^Befangenheit. Sie plauberte
raie ein Kinb unb fühlte bocb bie 3toeite Seele bes SReifters
unter feinen Hidjtsfagenben, allgu höflichen Shorten heraus.
Sie raubte, raobin er 3ielte. Slber fie rebete als roübte fie es

nicht. Sie ergäblte 001t SKartins greube am £anbleben unb
an ben Kinbern unb freute fich, raenn Siandji heftig raurbe,
raeil er glaubte, fie arbeite ihm entgegen. Slöblidj legte
er feine beroeglidje, lange, blaffe Sanö auf bie ihre.

„Kleine grau, helfen Sie mir. Sie müffen. 3cb gtoinge

Sie bagu." £is lächelte ihr fpibbiibifdjes unb überlegenes
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Als Martin und Lis die breite Treppe in Bianchis
Haus hinaufstiegen, trug Martin den grauen Mantel auf
dein Arm. Der Diener sah ihnen nach.

„Teufel," dachte er. „ist denn das nicht des Schul-
Meisters Frau? Wie sieht die denn aus?" Er sah ihr nach,

bis sie oben von einem Lakaien empfangen wurde und ver-
schwand.

Sie standen unter der Türe, Lis war nun doch

befangen. Da kam ihnen Bianchi entgegen, der mit seinem

löcherigen Sofa und den Zigaretten seine ganze Art und

sein eigenes Wesen im Musikzimmer des Gartenhauses ge-
lassen zu Haben schien.

„Ich freue mich sehr, Sie hier zu begrüßen," sagte er

zu Lis. Sie sah verblüfft auf. Wie redete der Meister?
Und er trug einen Frack? Und im Knopfloch ein Bändchen?
Sie reichte ihm die Hand und wußte nicht recht, was sie

sagen sollte.

„Meine Frau hat sich sehr über Ihre Einladung ge-

freut," sagte Martin ruhig.
„Ich sehe es," gab der Meister zurück. „Sonst sähe

sie nicht aus wie sie aussieht. Lassen Sie mich Ihnen etwas

zeigen," wandte er sich an Lis. Er ließ Martin stehen und

führte Lis vor einen englischen Kupferstich.

„So sehen Sie aus. Wie ein Kind jener Zeit. Die
Haare, die Tüllkrause, den zarten Schleier über Hals und

Nacken, der weite Rock, genau so. Charmant." Lis war
befangen. Sie fragte sich, ob denn der Meister eine zweite
Seele über seiner echten trage, so wie sie Martins Schuhe
über den ihren angezogen, eine Seele, die er abstreifen

könne, wann er wolle?
„Sie sind ja ganz anders als sonst." sagte sie plötzlich

zu ihm. Er lächelte.

„Ich bin Schauspieler gewesen. Die Rolle des eleganten

Hausherrn hasse ich, aber ich spiele sie, weil ich muß.

Kleines Frauchen, auch Sie werden sie spielen, auch Martin
wird sie spielen. ."

„Martin nicht," sagte Lis bestimmt.

„Er wird sie spielen müssen."

„Martin nicht," sagte Lis noch einmal.

„Kind, Eselchen, wenn ich Ihnen aber sage. Aber
bitte, lassen Sie sich meiner Schwester vorstellen, sie er-

wartet uns, und ich Ungeheuer denke nicht daran." Und

tänzelnd, um vieles kleiner als Lis, führte er sie einer Dame

zu, die in einem zarten, grauen Samtkleid zwischen einigen
Damen saß.

„Sorella, die Gemahlin meines Phönix. Nimm sie

in deinen Schuh." Die Dame mit dem lieben schmalen

Gesicht und den grauen Haaren nickte freundlich, stellte

Lis vor und bat sie, sich zu ihr sehen zu wollen. Dann
winkte sie Martin heran, den sie kannte.

„Ein Mensch mit einer Stimme, als hätte Zeus sie ihm
geschenkt," erklärte Bianchi den Damen. „Won dieser Stimme
wird man in Amerika reden, was sage ich, in Australien,
bei den Kaffern, bei den Eskimos ." Man lachte und

befreite Martin dadurch aus der unangenehmen Lage, öffent-
lich belobt zu werden.

„Ich lache nicht, ich rede im Ernst." wehrte sich der

Meister und vergaß beinahe, daß er seine Eesellschaftsseele

zur Schau trug. „Ich rede ernsthaft. Er wird und muß

berühmt werden, gegen seinen Willen meinetwegen, gegen
den Willen der ganzen Welt samt seiner Schwiegermutter.
Er muß. muß, muß." Sorella winkte mit den Augen.

„Jaso. Bitte, lieber Herr Born, verstehen Sie mich

nicht falsch. Ich sage muß, ich meine: Wenn Sie wünschen,

wollen, und Ihre Freunde es für richtig halten. ."
„Rede doch wie's dir ums Herz ist," sagte ein dicker

Herr, den Bianchi feierlich als „der Violinist, denn es gibt
keinen andern," vorgestellt hatte.

„Mir ist genau so ums Herz, wie ich jeht gesprochen,"
sagte würdig der Meister. Leise flüsterte er dem Geiger
etwas zu und zeigte auf das damastene Ruhebett, auf dem
die Damen saßen. „Wie mein Sofa, so mein Benehmen.
Stil, Lieber, Stil, das ist die Hauptsache." Er zog Savion
beiseite und deutete mit den Augen aus Lis.

„Sieh einmal, die dort hat Stil. Die Kleine dort
kommt vom Dorf. Hat eine faßdicke Trontel zur Mutter
und einen Schmied zum Pflegevater. Ist in die Dorfschule
gegangen: das halbe Iahr französische Pension hat's auch

nicht machen können. Und nun sieh sie an: Stil, sagte ich.

Woher, frage ich, Mensch und Esel, woher hat sie das?"
„Frag' sie selber." sagte der Geiger.
„Rhinozeroß," zischte der Meister. „Gäbe es überhaupt

eine Antwort, so läge nicht dieser merkwürdige Reiz über
ihr. Das ist Natur. Ich will dir etwas sagen, diese Kultur
ist echteste Natur, Klingt paradox, ist es aber nicht. Diese
Frau muß in unserer Luft leben, nein, in eurer Sticklust,
in eurer. Sie hat den Teufel im Leih, verstehst du? Das
Teufelchen, das wir brauchen. Kultur, Stil, Liebe! Und
wenn die drei den Schulmeister jagen, so bringen sie den

Esel auf die Bühne. Verstehst du, Dickwanst, dieser Schul-
meister ist ein Meteor, das in meinen Garten fiel. Und ich

sollte ihn lausen lassen? Daß ich ein Vierfüßler wäre!
Die Sünde lade ich nicht auf mein Gewissen."

„Hast du eins?" fragte der dicke Geiger. Da riß der

Musiker seine kleinen, kohlschwarzen Augen wie Wagenräder
auf, daß sie Funken sprühten.

„Ich habe ein Musikgewissen, sage ich dir. Das ist

zart wie ein Hermelin, das leidet keine Flecken. Was geht
mich das andere an?"

„Nichts, und mich auch nicht," sagte der Geiger und
blies die Luft durch die Nase. „Ißt man nicht bald?"
Heftig schlug Bianchi dem Freund aus den Bauch.

„Mastschwein, gefräßiges." In diesem Augenblick wurde
zum Essen gebeten. Bianchi, ohne sich um die übrigen
Damen zu kümmern oder um Sorellas Tischordnung, führte
Lis zu Tisch. Sie sah unter dem weißen Licht des Krön-
leuchters aus wie eine silberne Blume.

Nach den paar ersten Säßen, dem ersten Gläserklirren
und Lachen verlor sie ihre Befangenheit. Sie plauderte
wie ein Kind und fühlte doch die zweite Seele des Meisters
unter seinen nichtssagenden, allzu höflichen Worten heraus.
Sie wußte, wohin er zielte. Aber sie redete als wüßte sie es

nicht. Sie erzählte von Martins Freude am Landleben und
an den Kindern und freute sich, wenn Bianchi heftig wurde,
weil er glaubte, sie arbeite ihm entgegen. Plößlich legte
er seine bewegliche, lange, blasse Hand auf die ihre.

„Kleine Frau, helfen Sie mir. Sie müssen. Ich zwinge
Sie dazu." Lis lächelte ihr spitzbübisches und überlegenes
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Stachen, fo baß er

oljnc weiteres wußte,
baß er an itjr feine

beftc §ilfe habe.

„0 braPiffimo",
fagtc er teife. „Set)

brauche Sic ja nur
anjufeïjen. SBie fie

baft|cn? tSitjt fo eine

ißerfon aus bem

Surf? Dreßt eine

SeßrcrSfrau ißr
Köpften fo? §at
jemanb folctje Stugcn,
ber bom Scben nid)ts
tuiffen will ®fel=

eßen, fleineS, cnU

jüttenbeS, Sie Reifen

mir?" Qsr faß Sis
mit (eibcnfctjaftlictjem
SBillen in bie Stugcn.

„3a ober nein?"

„3a," fagtc SiS

taut. ÜRartin ßörtc
bicS Sa. @r faß
neben einer fo mufi»
falifeßen Same, baf;

fie im Saufe bes SReiftcrs überbaupt nidjt effen modjte.
SLRartin Sorte bem gleichmäßigen Donfall ißrer Stimme 3U

unb fing bagwifdjen bas Sadjen feiner fffrau auf, fab audj
bie heftige SBeife, mit ber 23iand)i auf fie einredete. 3uleßt
borte er ibr belles „3a". 0b er fie wohl ängftigt, dachte

er unb niette ibr 3U. Sie beachtete es nicht, denn 23iand)i

redete mit feurigen Sßorten oon SRartins 3u!unft. Sis
fal) in ein Draumland oon rounberbarer Schönheit und

toerrlicbteit unb bing mit beißen 9lugen an bes SReifters

Sippen.
93iand)i mochte es taum erwarten, bis das mit oieler

.Runft 3ufammengcfteIIte (Êffen fertig mar, benn bann follte
9Rartin fingen, 3um crftenmal oor einer geladenen ©efelb
fdjaft. Dod) war er feiner Sache, was SRartin betraf, nicht

gnu3 ficher.

„2®m3iges ^raudjen, wenn Sie ihn darum bäten,"
fcbmeicbelte er.

„9tid)t id). Das mürbe das wäre unttug. 9tber

aus Dantbarfeit für Sie, als 93flid)t 3buen gegenüber

würbe er es tun. 3a, id) glaube, banu tut er es."

„Delila," fagtc 93iandji und fab Sis mifebilligenb an.

„3d) beiße ©lifabetß," Tagte fie oermunbert. Da lachte

der SReifter fiebernd unb frümmte fid) wie ein fleiner 9lffe.
Sic war beleidigt.

„SBarum lachen Sie? finden Sie meinen 9iamen

lächerlich?" ©r et3äblte ihr oon Samfon, bem Starfen,
und oon Delifa, der 93erräterin.

„0, das würbe idj aber nie tun," Tagte fie ernftbaft.

0a3u babe id) SRartin oiel su lieb."

„0 ©feldjen, Heines ftinbdjen, natürlich nidjt. 9In die

fPbilifter oerfaufen würden Sie ihn nidjt, aber oietteidjt

9 Lehmann, tniindien: Srühlingstag.

an mid), wenn ich febr, febr bitte." 9tun mußte Sis bod)

nicht, ob er im ©rnft ober im Sdjer3 rede. Sie hielt es für
das hefte, ab3ulenfen, und fragte nad), den Herren und

Damen, die mit ihr am Difd) faßen unb bie ihr herrlich)

unb oornebm oorfamen.
Die fdjöne 23Ionbe mit dem glißernben .Rleib ift die

erfte Sängerin an unferm Dbeater. Schön fagen mir und
glaubt fie. 3ung fagt fie und glauben wir nicht. Unb
tugendhaft, das glaubt weder fie nod) wir. 9tber eine

Stimme .'. wie ©old unb Purpur. Dennod) gegen die

meines ©fels 93fei. ÎBarum? ©r fingt mit der Seele, fie

mit der Sunge. Die ganje SRufif ift in feiner Stimme,
Sfraumefen, hören fie?" ©r fprang auf, obgleid) Sorella
nod) nicht das 3eidjen 3um Aufheben der Dafel gegeben

hatte.
„Skrjeißt, oergeibt," rief er wie ein 3ind der ©efelb

fcfjaft 3U. „3d) halte es nicht mehr aus, id) muß SCRufif

haben ober ich' erftide. 3ßr feiö bod) alle fatt?" Da ging
ein großes ©elädjter durdj bas fdjöne, mit grünlichem ©icben

getäferte 3immer und alles bracht auf, um ber Sdjwefter
des SCReifters in bas 5Reben3immer gu folgen. 9tur die

3üngfte, ein fechsjäbriges SRädcben, warf einen febnfüdjtigen
53Iid auf bie .Rriftaflfdjale mit .Ronfeft. Der ®teifter Tab es

und warf ißr einen gangen Detter ooll in die ausgeftredten
£)änbe.

3m Saal nebenan wurde der .Raffee geboten. Die
blonde Sängerin plauderte mit SRartiu, ber ©eiger mit
fiis. Der ©eiger weidete fid) an £is' Urfprünglidjfeit. ®er=

bamntt raffiniert, Dachte er. 3ft das 3unft? IRatur? 3BiII
fie fo ausleben, ober fiebt fie fo aus, weil fie nidjt anders
!ann? ©ibt fie fid), wie fie ift, ober will fie fid) fo geben
unb ift eigentlich gan3 anders?
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Lachen, so daß er

ohne weiteres wußte,
daß er an ihr seine

beste Hilfe habe.

„O bravissimo",
sagte er leise. „Ich
brauche Sie ja nur
anzusehen. Wie sie

dasitzen? Sitzt so eine

Person aus dem

Dorf? Dreht eine

Lehrerssrau ihr
Köpfchen so? Hat
jemand solche Augen,
der vom Leben nichts
wissen will? Esel-
chen, kleines, ent-
zückendes, Sie helfen
mir?" Er sah Lis
mit leidenschaftlichem
Willen in die Augen.
„Ja oder nein?"

„Ja," sagte Lis
laut. Martin hörte
dies Ja. Er saß

neben einer so musi-
kalischen Dame, daß

sie im Hause des Meisters überhaupt nicht essen mochte.

Martin hörte dem gleichmäßigen Tonfall ihrer Stimme zu

und sing dazwischen das Lachen seiner Frau auf, sah auch

die heftige Weise, mit der Bianchi auf sie einredete. Zuletzt
hörte er ihr Helles „Ja". Ob er sie wohl ängstigt, dachte

er und nickte ihr zu. Sie beachtete es nicht, denn Bianchi
redete mit feurigen Worten von Martins Zukunft. Lis
sah in ein Traumland von wunderbarer Schönheit und

Herrlichkeit und hing mit heißen Augen an des Meisters

Lippen.
Bianchi mochte es kaum erwarten, bis das mit vieler

Kunst zusammengestellte Essen fertig war. denn dann sollte

Martin singen, zum erstenmal vor einer geladenen Gesell-

schaft. Doch war er seiner Sache, was Martin betraf, nicht

ganz sicher.

„Winziges Frauchen, wenn Sie ihn darum bäten,"
schmeichelte er.

„Nicht ich. Das würde... das wäre unklug. Aber
aus Dankbarkeit für Sie, als Pflicht Ihnen gegenüber

würde er es tun. Ja, ich glaube, dann tut er es."

„Delila," sagte Bianchi und sah Lis mißbilligend an.

„Ich heiße Elisabeth," sagte sie verwundert. Da lachte

der Meister kichernd und krümmte sich wie ein kleiner Affe.
Sie war beleidigt.

„Warum lachen Sie? Finden Sie meinen Namen

lächerlich?" Er erzählte ihr von Samson, dem Starken,
und von Delila, der Verräterin.

„O, das würde ich aber nie tun." sagte sie ernsthaft.

Dazu habe ich Martin viel zu lieb."

„O Eselchen, kleines Kindchen, natürlich nicht. An die

Philister verkaufen würden Sie ihn nicht, aber vielleicht

z Lehmsnn, München: Sriilillngstkig.

an mich, wenn ich sehr, sehr bitte." Nun wußte Lis doch

nicht, ob er im Ernst oder im Scherz rede. Sie hielt es für
das beste, abzulenken, und fragte nach den Herren und

Damen, die mit ihr an, Tisch saßen und die ihr herrlich
und vornehm vorkamen.

Die schöne Blonde mit dem glitzernden Kleid ist die
erste Sängerin an unserm Theater. Schön sagen wir und
glaubt sie. Jung sagt sie und glauben wir nicht. Und
tugendhaft, das glaubt weder sie noch wir. Aber eine

Stimme. .'. wie Gold und Purpur. Dennoch gegen die

meines Esels Blei. Warum? Er singt mit der Seele, sie

mit der Lunge. Die ganze Musik ist in seiner Stimme,
Frauwesen, hören sie?" Er sprang auf, obgleich Sorella
noch nicht das Zeichen zum Aufheben der Tafel gegeben

hatte.
„Verzeiht, verzeiht." rief er wie ein Kind der Gesell-

schaft zu. „Ich halte es nicht mehr aus. ich muß Musik
haben oder ich ersticke. Ihr seid doch alle satt?" Da ging
ein großes Gelächter durch das schöne, mit grünlichem Eichen

getäferte Zimmer und alles brach auf, um der Schwester
des Meisters in das Nebenzimmer zu folgen. Nur die

Jüngste, ein sechsjähriges Mädchen, warf einen sehnsüchtigen

Blick auf die Kristallschale mit Konfekt. Der Meister sah es

und warf ihr einen ganzen Teller voll in die ausgestreckten

Hände.

Im Saal nebenan wurde der Kaffee geboten. Die
blonde Sängerin plauderte mit Martin, der Geiger mit
Lis. Der Geiger weidete sich an Lis' klrsprünglichkeit. Ver-
dämmt raffiniert, dachte er. Ist das Kunst? Natur? Will
sie so aussehen, oder sieht sie so aus, weil sie nicht anders
kann? Gibt sie sich, wie sie ist. oder will sie sich so geben
und ist eigentlich ganz anders?
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Die Sängerin fudjte nah) einem Slusbrud, um äRartins

klugen 3U bejeid)nen. äRärdjenaugen? Sei einem SRann

Iädjerlid). Deimroebaugen? ülugen Der

SeDnfUd>t? 9Iad> tuas, nad) roas, nad)

roem? Sie 3udte Die Slibfeln, Dielt äRartin :

martin Disteli: „Der Sroscbniäuseler". Der Krieg der 5röfcbe und lPäufe nacb der „Batracbomyomadüa" und dem

Eebrgedîd)t uon âeorg Kollenbagen.

mit ihrem ißerlmutterfädjer feft und funïelte it)nt (darben

oon ©eift oor. Dann redete fie Sis an. SRartin fuc^te

Sorella. Sis mar in ihrem Élément. Sic füllte, 'Cafe man
fie bewunderte. Sidjt und Slumen roaren in brülle da, die

iRäume, in denen fie fid) bewegte, roaren non oornebmfter
SBitïung. Die SJÎânner gefielen ibr, die grauen berounderte

fie und roufete bod), daß fie felber fdföner roar als die
andern alle, Sebensluft! fubr es ibr durdj den Sinn. Sie
fuebte SRartin mit den 2tugen. ©s reute fie, dab fie oer=

fproeben, ihm wegen des Singens 3U3urcden. Der SLReifter

roird es fdjott felber tun, dachte fie. Da fab fie ibn an
fOîartin herantreten. SRartin nidte ibr 3U, fie fagte ein

2Bort der ©ntfdjuldigung 311 der Sängerin neben ibr und

ging 3U ibm!
„£er3, mein Siebes, id) babe toeimroeb nad> dir,"

fliifterte er. „3dj bin in der fremde und babe nur did).
Did) an3ufeben ift ©Iiid für mid)."

„Denf nur," fagte fie nun bod), „der äRcifter mödjte,
bab du fängeft."

„3d)?" SRartin rief es laut und prallte 3urüd. ,,Dod)
nicht bier, nidjt iet?t?"

„3et3t nid)t, aber fpäter, es roird SRufit gemad)t."
„Das tue id) nicht," fagte er. Sis febroieg. Sic fab

den SReifter febon auf SRartin 3utommen.

„3unger iütann," fagte er. „Sie roerben geroünfdft.
Und id) bitte Sie, id) flebe Sie an, feien Sie dem £>errn

gegenüber, der Sie 3U fpredjen roiinfd)t, liebenswürdig. 3dj
bitte Sie. Und übrigens, Sie Sie ïann id) das

perlangen, denn id) bin 3br Sebrer. Und etroas tnub der

SRenfd) baben, das ibn freut. Die 3eit der Siebe ift für

mid) oorbei, bleibt SCRufiï und IRubm. ttReine Schüler Jittd
ein Seil meiner felbft, alfo fallen meine Schüler 3U meinem

fRubm beitragen." ©ritabm
--•-x.

^
den febr oerblüfften URar»

tin am Bermel, 30g ibn

hinter fid) her und machte

aar einem groben und

febönen SRlann mit glattem
englifdjem ©efi<bt i>alt.

,,&err StRartin Sorn,
Serr Direltor .§ellebede."

„2Benn die Hälfte oon

dem roabr und nid)t über-

trieben ift, was der ÎReifter

mir aon 3bnen er3äblt,

Serr Sorn," fagte Seile«

bede böflid), „fo ift es fdjon

übergenug. SJteifter

93iand)i bat mid)

febr neugierig ce=

macht." SRartin
murmelte etroas.

©r batte ein ©e=

fühl, als feien ihm
alle 5lleiber 311 eng.
23iand)i hielt ihn

am Smopflod) feft.

„Der Serr Di«
reftor möchte Sic

hören. SBic roäre es mit einem Sied?" fagte er, fab bittenö
an äRartin hinauf und funïelte ihn mit den fd)roar3en ütugen

an. „Sie graues ©feldjen, roas meinen Sie?"
„SReifter, Sic wollen bod) nicht im ©rnft, dab id) bier

finge?" fragte 90tartin erfdjroden. „3d) bann ja nidjt genug,
id) babe nod)

„SBenn du nur fchroeigen roollteft," fagte ®iand)i ftreng,
als fprädje er 3U einem Scbiilerlein. „35erftebe id) etroas

aon deiner Stimme oder du? SBeibt du, roann die 3eit

martin Disteli: Selbstbildnis (Aquarell).
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Die Sängerin suchte nach einem Ausdruck, um Martins
Augen zu bezeichnen. Märchenaugen? Bei einem Mann

lächerlich. Heimwehaugen? Augen der

Sehnsucht? Nach was. nach was. nach

wein? Sie zuckte die Achseln, hielt Martin

Martin visteli: ..Ver 5roschmäuseler". ver Krieg cier Srösche unci Mäuse nach cier „kairschoumomschia" unci cicm

Leprgeciichr von Seorg KoNeniisgen.

init ihrem Perlmutterfächer fest und funkelte ihm Garben

von Geist vor. Dann redete sie Lis an. Martin suchte

Sorella. Lis war in ihrem Element. Sie fühlte, das; man
sie bewunderte. Licht und Blumen waren in Fülle da. die

Räume, in denen sie sich bewegte, waren von vornehmster
Wirkung. Die Männer gefielen ihr, die Frauen bewunderte
sie und wußte doch, daß sie selber schöner war als die
andern alle. Lebensluft! fuhr es ihr durch den Sinn. Sie
suchte Martin mit den Augen. Es reute sie, daß sie ver-
sprachen, ihm wegen des Singens zuzureden. Der Meister
wird es schon selber tun, dachte sie. Da sah sie ihn an
Martin herantreten. Martin nickte ihr zu, sie sagte ein

Wort der Entschuldigung zu der Sängerin neben ihr und

ging zu ihnn
„Herz, mein Liebes, ich habe Heimweh nach dir,"

flüsterte er. „Ich bin in der Fremde und habe nur dich.

Dich anzusehen ist Glück für mich."
„Denk' nur," sagte sie nun doch, „der Meister möchte,

daß du sängest."

„Ich?" Martin rief es laut und prallte zurück. „Doch
nicht hier, nicht jetzt?"

„Jetzt nicht, aber später, es wird Musik gemacht."
„Das tue ich nicht," sagte er. Lis schwieg. Sie sah

den Meister schon auf Martin zukommen.

„Junger Mann," sagte er. „Sie werden gewünscht.

Und ich bitte Sie, ich flehe Sie an, seien Sie dem Herrn
gegenüber, der Sie zu sprechen wünscht, liebenswürdig. Ich
bitte Sie. Und übrigens, Sie. Sie. kann ich das

verlangen, denn ich bin Ihr Lehrer. Und etwas muß der

Mensch haben, das ihn freut. Die Zeit der Liebe ist für

mich vorbei, bleibt Musik und Ruhm. Meine Schüler.sind
ein Teil meiner selbst, also sollen meine Schüler zu meinem

Ruhm b eitragen." Er nahm

^ den sehr verblüfften Mar-
L tin am Aernrel, zog ihn

^ ^ hinter sich her und machte

vor einem großen und

schönen Mann mit glattem
englischem Gesicht Halt.

„Herr Martin Born,
Herr Direktor Hellebecke."

„Wenn die Hälfte von
dem wahr und nicht über-

trieben ist, was der Meister

mir von Ihnen erzählt,

Herr Born," sagte Helle-
becke höflich, „so ist es schon

übergenug. Meister
Bianchi hat mich

sehr neugierig ge-

macht." Martin
murmelte etwas.
Er hatte ein Ge-

fühl, als seien ihm
alle Kleider zu eng.

Bianchi hielt ihn

am Knopfloch fest.

„Der Herr Di-
rektor möchte Sie

hören. Wie wäre es mit einem Lied?" sagte er, sah bittend
an Martin hinauf und funkelte ihn mit den schwarzen Augen
an. „Sie graues Eselchen, was meinen Sie?"

„Meister, Sie wollen doch nicht im Ernst, daß ich hier

singe?" fragte Martin erschrocken. „Ich kann ja nicht genug,
ich habe noch ."

„Wenn du nur schweigen wolltest," sagte Bianchi streng,

als spräche er zu einem Schülerlein. „Verstehe ich etwas

von deiner Stimme oder du? Weißt du, wann die Zeit

INsrli« vjzleli: Selb»tbilclnis (üqusreN).
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gefommen ift ober id)?

iöabe id) bid) fingen

gelehrt ober bu mich?

toaft bu mir 3U banfen

ober id) bir?" Itrtb leifc

3ifd)tc er: „Cfel, teuf»

Iifd>cr, roillft bu fingen

ober nicht?" Da muffte

tUîartin lachen.

„Cr lacht, er lacht,

unb er fingt," rief
Viandji laut. „SReine

Ôerren unb Damen, unfer

Schtoait toirb fingen."
Cr toarf Sie einen 23Iid

00II Drtumpb 3u. Sie
tarn unb fragte ÎRartin
tinblid): „Ach, tütartin,
roillft bu fingen?"

„3d) mufe," fagte er

Icifc, ,,id) tann ja nicht

anbers."

(Sortfehung folgt.) martin Disleli: Der tolle 3ä9er. Die Dafcn nehmen Radie an ihrem Verfolger und bringen ihn zur Verzweiflung.

So lebhaft uttb fröhlid) mar nod) nie in ben Stubenten»
tneipen ber tUtufcnftabt 3ena bisfutiert toorben, als an
jenem Dage, ba ein junger, roarmblütiger Sd)toei3er bic
biiftere Stätte perlieh, bie ba 3ar3er heiht unb bic er burd)
einen launigen Cinfall 311m berühmten aller Stubenten»
gefängniffe gemacht hatte, Aod) ficht man im fta^er su
3ena ben „Aaub ber Sabinerinnen" in halblebensgrohen
Figuren unb „ÏRariuë" mit Schlafmiitfe unb Donpfcife nach»

bcttflich auf ben Drümmern oon ftartfago fihenb. Diefc

Situationen maren oon bem tXRufenfohn fo genial an bie
SUanb ge3eid)net, bah felbft ber ©rohhersog Auguft ihrer
urfomifdjen 2Birfung nicht toiberftehen tonnte unb burd)
Abfcbluh bes Limmers für ihre Crhaltung forgte.

Der junge fUlann, ber burd) ben Crfatj biefes feines
erften „öffentlichen Auftretens" feinen 2Beg oorge3eid)nct
finbet, ift fein anberer als SRartin Difteli, geboren 3U

Ölten im 3abr 1802. Cr follte fid) bem Staatsbienft
roibmen unb begab fid) 3»r Vorbereitung auf feine gufünftige
Dätigfeit nad) Freiburg i. 93r„ bann nach 3ena. Salb
fehen mir ihn in ber SRiindjener Afabemie, too er fid) nun
gan3 ber ftunft mibmet. Dort führt er fein erftes grohes
©emälbe aus, bas oon ber 3ritif günftig aufgenommen
loirb. 3n ridjtiger Crfenntnis feiner Stärfe entfagt er aber

halb toieber ber Valette unb roibmet fid) fortan
in Ölten, œobin er als relegierter 23urfd)enfd)after
3urüdgcfel)rt ift, beinahe ausfchliehlid) ber ftom»
pofition. 3n feinen Stoffen Durchaus nicht toäh»

lerifd) — er ift infolge öfonomifdjer 3crriittung
feiner früher gutfituierten Familie auf bcit Srot»

ertoerb angetoiefen — 3eid)nct er Aushänge»
fchilber, Sd)tDei3erfd)lad)ten, Slluftrationen
3U Sdnoeiger 3eitfchriften unb 311 befannten
aBerfen. Seine 3Iluftrationen sum „SRlind)»
häufen" machen Auffehen. Cr macht fid)
mit gleichem ©efd)id an Vilbspflen (£eu»
fdjreden). Cinen gcadjteten fRamen mad)t
fid) Difteli burd) feine 3eid)nungen 311 ben

fabeln bes befannten Schnieder Dichters
Ahr. Cmanuel fröhlich- Aber alle feine

frühem fieiftungen werben in ben Schatten

geftellt burd) ben feit 1839 herausgegebenen

dvalenber, ber feinen Aarnen trägt unb im

ganjen Schmeiserlanb grohes Auffehen er»

lit. Distel! : Der tiebesmätitler. Der 5udis oerioedelt als Udookat die Spuren feines Vetters. regt. Durd) bic gciftreichften unb toitjigften
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gekommen ist oder ich?

Habe ich dich singen

gelehrt oder du mich?

Hast du mir zu danken

oder ich dir?" Und leise

zischte - er: ..Esel, teuf-

lischer, willst du singen

oder nicht?" Da muhte

Martin lachen.

,,Er lacht, er lacht,

und er singt," rief
Bianchi laut. „Meine
Herren und Damen, unser

Schwan wird singen."

Er warf Lis einen Blick

voll Triumph zu. Sie
kam und fragte Martin
kindlich: „Ach, Martin,
willst du singen?"

„Ich muh," sagte er

leise, „ich kann ja nicht

anders."

(Fortsetzung folgt.) Msrtin visleli: Ver tolle Zâger. vie Iiascn nehme» Nache an ihrem Verfolger uncl dringen ihn 2»r Verzweiflung.

So lebhaft und fröhlich war noch nie in den Studenten-
kneipen der Musenstadt Jena diskutiert worden, als an
jenem Tage, da ein junger, warmblütiger Schweizer die
düstere Stätte verlieh, die da Karzer heiht und die er durch
einen launigen Einfall zum berühmten aller Studenten-
gefängnisse gemacht hatte. Noch sieht man im Karzer zu

Jena den „Raub der Sabinerinnen" in halblebensgrohen
Figuren und „Marins" mit Schlafmützc und Tonpfeife nach-

denklich auf den Trümmern von Karthago sitzend. Diese

Situationen waren von dem Musensohn so genial an die

Wand gezeichnet, dah selbst der Erohherzog August ihrer
urkomischen Wirkung nicht widerstehen konnte und durch
Abschluh des Zimmers für ihre Erhaltung sorgte.

Der junge Mann, der durch den Ersatz dieses seines
ersten „öffentlichen Auftretens" seinen Weg vorgezeichnet
findet, ist kein anderer als Martin Disteli, geboren zu
Ölten im Jahr 1302. Er sollte sich dem Staatsdienst
widmen und begab sich zur Vorbereitung auf seine zukünftige
Tätigkeit nach Freiburg i. Br., dann nach Jena. Bald
sehen wir ihn in der Münchener Akademie, wo er sich nun
ganz der Kunst widmet. Dort führt er sein erstes grohes
Gemälde aus. das von der Kritik günstig aufgenommen
wird. In richtiger Erkenntnis seiner Stärke entsagt er aber

bald wieder der Palette und widmet sich fortan
in Ölten, wohin er als relegierter Burschenschafter
zurückgekehrt ist. beinahe ausschliehlich der Kom-
position. In seinen Stoffen durchaus nicht wäh-
Icrisch — er ist infolge ökonomischer Zerrüttung
seiner früher gutsituierten Familie auf den Brot-

erwerb angewiesen ^ zeichnet er Aushänge-
schilder. Schweizerschlachten, Illustrationen
zu Schweiger Zeitschriften und zu bekannten
Werken. Seine Illustrationen zum „Münch-
Hausen" machen Aufsehen. Er macht sich

mit gleichem Geschick an Bildzyklen (Hem
schrecken). Einen geachteten Namen macht
sich Disteli durch seine Zeichnungen zu den

Fabeln des bekannten Schweizer Dichters
Abr. Emanuel Fröhlich. Aber alle seine

frühern Leistungen werden in den Schatten
gestellt durch den seit 1339 herausgegebenen

Kalender, der seinen Namen trägt und im

ganzen Schweizerland grohes Aufsehen er-

HZ. disteli: der Liebesmäntler. Der Luchs verweàeit sis KävoiesZ à Tpurcn seines VcNers. regt. Durch die geistreichsten und witzigsten
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